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      Es gibt nur wenige Situationen im Leben, die beunruhigender sind, als zu entdecken, dass das eigene Glück einen unvorbereitet für künftige Prüfungen gemacht hat.

      Ich hatte geglaubt, mich nach meiner Heirat wohl vertraut mit Schwierigkeiten zu wissen. Ich hatte Missverständnisse, Stolz, verletzte Gefühle und die hartnäckigsten Charaktere gemeistert—mich selbst eingeschlossen. Ich hatte, so meinte ich, mir eine Zeit des Friedens verdient.

      Pemberley, im frühen Herbst, schien solche Erwartungen zu begünstigen.

      Der betreffende Morgen begann mit jeder Erscheinung von Ruhe. Das Licht fiel sanft durch die hohen Fenster des Frühstückszimmers und erhellte den polierten Tisch sowie das zarte Blumenarrangement, das Mrs. Reynolds mit ihrer gewohnten Sorgfalt dort platziert hatte. Jenseits der Scheiben erstreckten sich die Anlagen in ihrer vertrauten Eleganz—geordnet, ruhig, gänzlich ohne Komplikation.

      So betrat ich den Raum ohne die geringste Erwartung von Unordnung.

      Georgiana war bereits anwesend.

      Sie wandte sich bei meinem Näherkommen mit einer Heiterkeit des Ausdrucks, die mich erfreut hätte, hätte ich nicht gelernt, solcher Lebhaftigkeit mit Vorsicht zu begegnen.

      „Meine liebste Schwester“, sagte sie und erhob sich leicht von ihrem Sitz, ehe ich gegen die Förmlichkeit Einspruch erheben konnte, „Ihr seid endlich gekommen. Ich hatte gehofft, mit Euch sprechen zu dürfen.“

      Ich lächelte, obgleich ich schon damals die leiseste Regung von Besorgnis verspürte. „Ihr dürft jederzeit mit mir sprechen, meine liebe Georgiana. Ihr braucht nicht das Frühstück abzuwarten, um meine Aufmerksamkeit zu gewinnen.“

      Sie lachte leise und setzte sich wieder, doch ihre Hände blieben gefaltet auf dem Tisch liegen und verrieten eine Erwartung, die mir nicht entging.

      „Ich habe einen Brief erhalten“, sagte sie.

      Ich nahm ihr gegenüber Platz. „In der Tat?“

      „Von Mr. Arthur Denham.“

      Der Name war mir nicht unbekannt, rief jedoch zunächst keine unmittelbare Besorgnis hervor—bis ich die Art bemerkte, in der Georgiana ihn aussprach.

      Da lag eine Sanftheit. Eine Wärme.

      Ich griff mit bedachter Ruhe nach meiner Teetasse. „Mr. Denham“, wiederholte ich, als erinnerte ich mich nur mit mäßigem Interesse. „Der Herr, dem wir bei Mrs. Ashcombes musikalischem Abend begegnet sind?“

      „Derselbe“, erwiderte sie, während ihre Augen noch heller aufleuchteten. „Er hat in den freundlichsten Worten geschrieben. Er spricht von seiner Bewunderung für den Abend—und von der Hoffnung, bald das Vergnügen zu haben, die Bekanntschaft zu erneuern.“

      Ich neigte den Kopf. „Er muss die Gesellschaft als angenehm empfunden haben.“

      „Das hat er“, sagte sie rasch. „Und er war besonders aufmerksam—so wohlüberlegt in seinen Bemerkungen und so überaus verständig.“

      Ich nahm einen bedächtigen Schluck Tee und gönnte mir einen Augenblick, ehe ich antwortete. „Ich erinnere mich, dass er… aufmerksam war, gewiss.“

      Georgiana beugte sich leicht vor, ermutigt. „Ihr müsst seine Unterhaltung bemerkt haben. Er sprach mit solcher Lebhaftigkeit—über eine Vielzahl von Gegenständen—und mit einem Gefühl, das ich höchst ansprechend fand.“

      „Ich bemerkte“, sagte ich und stellte meine Tasse mit Sorgfalt ab, „dass er ausführlich sprach.“

      Sie hielt inne, ihre Stirn zog sich leicht zusammen. „Ja… doch das ist an sich kein Fehler.“

      „Nicht notwendigerweise“, räumte ich ein. „Obgleich es bisweilen einen verbergen mag.“

      Ihr Ausdruck veränderte sich—noch nicht verteidigend, doch deutlich in diese Richtung gehend. „Ich glaube nicht, dass Mr. Denham irgendetwas verbirgt. Sein Benehmen erscheint mir äußerst offen.“

      Ich begegnete ihrem Blick sanft. „Der äußere Anschein, meine liebe Georgiana, ist nicht immer vertrauenswürdig.“

      Sie senkte für einen Augenblick die Augen, hob sie dann jedoch mit erneuter Entschlossenheit. „Ihr haltet mich für allzu leicht beeindruckbar.“

      „Ich halte Euch für großzügig in Euren Eindrücken“, erwiderte ich und milderte meinen Ton. „Und ich wünschte nicht, dass diese Großzügigkeit ausgenutzt wird.“

      Sie zögerte. „Ihr mochtet ihn nicht.“

      Ich richtete mich in meinem Stuhl auf. „Das habe ich nicht gesagt.“

      Georgiana beugte sich vor. „Doch Ihr deutet es an.“

      Ich lächelte leicht. „Ich deute lediglich an, dass ich ihn besser kennenlernen möchte, ehe ich mir ein Urteil bilde. Weiter nichts.“

      Georgiana betrachtete mich, als wäge sie die Aufrichtigkeit meiner Worte. „Er hat uns zu einer kleinen Zusammenkunft in der kommenden Woche eingeladen“, sagte sie schließlich. „Ein Diner—nichts Förmliches. Ich dachte… dass Ihr und mein Bruder mich begleiten könntet.“

      Da war es.

      Ich neigte abermals den Kopf. „Wir werden es in Erwägung ziehen.“

      Ihr Ausdruck hellte sich erneut auf, Erleichterung vermischte sich mit Erwartung. „Ich danke Euch, Lizzy.“

      Ich erwiderte ihr Lächeln, obgleich das meine von Nachdenken gedämpft war.

      Denn ich hatte zu diesem Zeitpunkt bereits zu vermuten begonnen, dass Mr. Arthur Denham genau jene Art von Gentleman war, dessen Aufmerksamkeit mit Vorsicht zu betrachten sei—und dass Georgiana, bei all ihrer Sanftmut und Aufrichtigkeit, genau jene Art von junger Dame war, die sie ohne diese Vorsicht betrachten würde.

      Mr. Darcy gesellte sich erst einige Minuten später zu uns, zu einer Zeit, da Georgiana wieder eine ruhigere Haltung angenommen hatte, wenn auch, wie mir schien, keine weniger hoffnungsvolle.

      Er trat mit seiner gewohnten Fassung ein, neigte uns beiden den Kopf zu und nahm Platz.

      „Ihr seid früh, Elizabeth“, bemerkte er.

      „Ich bin stets früh, wenn Anlass zur Besorgnis besteht“, erwiderte ich leichthin.

      Sein Blick schärfte sich, obgleich sein Ton gleichmäßig blieb. „Und besteht ein solcher Anlass an diesem Morgen?“

      Ich warf einen Blick auf Georgiana, die, obgleich sie Gleichgültigkeit zu zeigen suchte, darin nicht erfolgreich war.

      „Eure Schwester hat einen Brief erhalten“, sagte ich.

      „In der Tat?“ entgegnete er und wandte sich ihr zu. „Von wem?“

      „Von Mr. Denham“, antwortete sie mit erneuter Lebhaftigkeit. „Er hat uns eingeladen, in der kommenden Woche bei ihm zu speisen.“

      Darcy’s Miene veränderte sich nicht sogleich, doch ich kannte ihn gut genug, um die Verschiebung seiner Aufmerksamkeit zu bemerken.

      „Mr. Denham“, wiederholte er. „Ich erinnere mich an ihn.“

      „Ebenso ich“, sagte ich.

      Georgiana blickte zwischen uns hin und her. „Ihr sprecht beide, als erinnertet Ihr Euch nur unvollkommen an ihn.“

      „Ich erinnere mich hinreichend“, erwiderte Darcy.

      Es entstand eine Pause.

      Georgianas Hände spannten sich leicht auf dem Tisch. „Ihr billigt ihn nicht.“

      Darcy antwortete nicht sogleich. Stattdessen betrachtete er sie mit einer Festigkeit, die weder streng noch nachgiebig war.

      „Ich kenne ihn noch nicht hinreichend“, sagte er schließlich. „Und kann daher weder billigen noch missbilligen.“

      Es war, wie ich fand, eine ganz und gar Darcy’sche Antwort.

      Georgianas Schultern entspannten sich etwas. „Dann werdet Ihr kommen?“

      „Wir werden es in Erwägung ziehen“, sagte er.

      Ihre Erleichterung war deutlich.

      Das Frühstück endete ohne weitere Schwierigkeit—doch ließ ich mich von der Ruhe nicht täuschen.

      Erst später am Morgen, als Georgiana sich an ihr Pianoforte zurückgezogen hatte und das Haus seine gewohnte Stille wiedergefunden hatte, suchte ich meinen Gemahl in seinem Arbeitszimmer auf.

      Er stand am Fenster, eine Hand auf die Rückenlehne eines Stuhles gestützt, den Blick auf die Anlagen gerichtet.

      „Ihr seid beunruhigt“, sagte er, ohne sich umzuwenden.

      „Ich erwäge die Zukunft“, erwiderte ich.

      Er blickte weiterhin hinaus. „Das ist oftmals dasselbe.“

      Ich trat zu ihm und faltete die Hände vor mir. „Ihr habt Georgiana heute Morgen beobachtet.“

      „Das habe ich.“

      „Und?“

      Er wandte sich nun um, nachdenklich im Ausdruck. „Sie ist erfreut.“

      „Sie ist hoffnungsvoll“, berichtigte ich. „Und ich fürchte, vielleicht nicht mit der gebotenen Umsicht.“

      Er erwog dies. „Mr. Denham ist, so glaube ich, kein Mann von besonderer Bedeutung.“

      „Noch, wie ich vermute, von besonderer Beständigkeit“, fügte ich hinzu.

      Darcy neigte leicht den Kopf. „Ihr haltet ihn für ungeeignet.“

      „Ich halte ihn für gewandt“, sagte ich.

      Er betrachtete mich einen Moment, dann sprach er: „Georgiana muss ihre eigenen Urteile bilden dürfen.“

      „Ja“, erwiderte ich. „Doch muss sie sie ohne Leitung bilden dürfen?“

      Darcy legte den Kopf leicht schief. „Sie hat Leitung.“

      „Sie hat Zuneigung“, entgegnete ich. „Was nicht immer dasselbe ist.“

      Er lächelte schwach. „Ihr würdet eingreifen.“

      Ich hob das Kinn. „Ich würde unterstützen.“

      Sein Lächeln blieb. „In welcher Weise?“

      Ich zögerte. Denn an diesem Punkt wandten sich meine Gedanken, mit wachsender Widerwilligkeit, einer Lösung zu, die ich nicht hatte in Betracht ziehen wollen.

      „Es gibt“, sagte ich langsam, „ein gewisses Talent in meiner Familie.“

      Darcy hob leicht die Brauen. „In der Tat?“

      „Eines, das in der Vergangenheit mit… gemischtem Erfolg eingesetzt worden ist.“

      Ich hielt einen Augenblick inne und fuhr dann vorsichtig fort: „Und doch zu der Liebe geführt hat, die wir beide heute teilen und genießen.“

      Sein Ausdruck veränderte sich, nun lag ein Anflug von Belustigung darin. „Ihr meint Miss Catherine.“

      „So ist es“, sagte ich und konnte ein kleines Lächeln nicht ganz unterdrücken.

      Er wandte sich mir vollständig zu. „Ihr würdet sie hierher einladen—um Georgianas… Aussichten zu fördern?“

      „Ich würde sie einladen“, sagte ich mit Bedacht, „zu beobachten. Zu beraten. Nicht mehr.“

      Darcy’s Blick blieb fest. „Elizabeth.“

      „Ich bin mir dessen bewusst“, sagte ich rasch. „Vollkommen bewusst. Kitty hat bei früheren Gelegenheiten eine gewisse Begeisterung gezeigt, die nicht immer der Diskretion zuträglich war.“

      Er lachte leise. „Eine wohlwollende Beschreibung.“

      „Und dennoch“, fuhr ich fort, „hat sie auch Einsicht bewiesen. Sie erkennt Dinge—Verbindungen, Neigungen—die anderen entgehen.“

      Darcy schwieg einen Augenblick.

      „Soweit ich gehört habe, hattet Ihr ihr dergleichen untersagt. Glaubt Ihr, sie habe sich geändert?“, sagte er schließlich.

      „Ich glaube, sie hat gelernt“, erwiderte ich.

      „Und Ihr wollt Georgianas Glück auf diesen Glauben gründen?“

      Ich begegnete seinem Blick. „Ich würde nichts ohne Aufsicht wagen. Doch ich würde eine Möglichkeit nicht ungenutzt lassen, nur weil sie einst… allzu lebhaft war.“

      Er musterte mich, dann atmete er leise aus. „Ihr seid entschlossen.“

      „Ich bin besorgt“, sagte ich.

      Er neigte den Kopf. „Dann schreibt ihr.“

      Ich schrieb nicht sogleich.

      Stattdessen kehrte ich in mein Zimmer zurück und setzte mich an meinen Schreibtisch, wo ich einige Zeit mit einem unbeschriebenen Blatt vor mir verweilte.

      Die Entscheidung, obgleich im Gespräch getroffen, erschien in der Einsamkeit weniger gewiss.

      Kitty.

      Der Gedanke an sie rief eine Vielzahl von Erinnerungen hervor—einige erfreulich, andere entschieden weniger.

      Ich erinnerte mich ihrer Begeisterung. Ihrer Pläne. Ihrer unerschütterlichen Überzeugung von der Richtigkeit ihrer Urteile.

      Ich erinnerte mich auch der Folgen.

      Missverständnisse. Verlegenheiten. Ein Maß an Unordnung, das zuweilen an das Unbeherrschbare grenzte.

      Und doch erinnerte ich mich auch des Erfolges.

      Des unwahrscheinlichen, unbestreitbaren Erfolges.

      Ich atmete tief ein und nahm die Feder zur Hand.

      
        
        Meine liebe Kitty,

      

      

      Ich hielt inne.

      Die Worte, einmal niedergeschrieben, schienen sich ihrer Vollendung zu widersetzen.

      Ich legte die Feder nieder, erhob mich und durchmaß das Zimmer einmal, ehe ich an den Schreibtisch zurückkehrte.

      
        
        Ich hoffe, dieses Schreiben findet Euch bei guter Gesundheit und in heiterer Stimmung.

      

      

      Nein. Das konnte nicht genügen.

      Ich strich es durch, denn dies war kein Schreiben höflicher Erkundigung.

      Es war eine Bitte—eine bedeutende.

      Ich begann von Neuem.

      
        
        Meine liebste Kitty,

        ich schreibe Dir in einer Angelegenheit von einigem Gewicht.

      

      

      Besser.

      Ich fuhr fort, wenn auch nicht ohne Unterbrechung, indem ich während des Schreibens fortwährend überarbeitete und häufig innehielt, um die Tragweite eines jeden Satzes zu bedenken.

      Als ich schließlich zum Schluss gelangte, trug das Blatt deutliche Spuren meines Zögerns—durchgestrichene Zeilen, veränderte Formulierungen, ein Maß an Sorgfalt, das sich nicht gänzlich verbergen ließ.

      Ich konnte das Schreiben so nicht absenden; es würde die Lage allzu… verzweifelt erscheinen lassen.

      Ich legte den vielfach überarbeiteten Brief beiseite und schrieb ihn ein letztes Mal auf ein neues Blatt.

      Endlich legte ich die Feder nieder und las das Schreiben noch einmal, ehe ich es faltete und versiegelte. Nachdenklich biss ich mir auf die Lippe, während ich nach einem Diener klingelte.

      Als der Brief fortgetragen wurde, blieb ich noch einen Augenblick sitzen, mein Blick auf den zusammengetragenen Entwurf gerichtet, während ich im Stillen meine eigenen Absichten hinterfragte.

      Doch es war zu spät; ich hatte geschrieben, und die Angelegenheit war in Bewegung gesetzt.

      Ich vermochte noch nicht zu sagen, ob ich klug gehandelt hatte—doch ich vermutete, mit einer Mischung aus Hoffnung und Unruhe,

      dass ich entschlossen gehandelt hatte.
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      Ich hatte stets beteuert – mit fester Entschlossenheit und einer moralischen Überzeugung, die selbst mich überraschte –, dass ich mit dem Verkuppeln abgeschlossen hatte.

      Vollkommen und unwiderruflich.

      Dieser Schluss war nicht überstürzt, sondern nach reiflicher Überlegung gezogen worden – nach viel Erfahrung, einer gehörigen Portion Demütigung und der endgültigen Erkenntnis, dass Liebe zwar gelenkt werden kann, aber es nicht mag, gelenkt zu werden.

      Mein Notizbuch war geschlossen.

      Meine Prinzipien – so raffiniert sie auch waren – hatte ich beiseitegeschoben.

      Und ich hatte mir mit bewundernswerter Würde vorgenommen, mich fortan weniger… wichtigen Dingen zu widmen.

      Umso gefasster nahm ich den Brief von der Post entgegen und las ihn mit größter Fassungslosigkeit. Ich öffnete ihn mit einer Neugier, die zunächst völlig unschuldig war. Lizzys Briefe waren mir immer willkommen; sie trugen einen Ton von Intelligenz und Zuneigung in sich, den ich schon lange bewunderte, und ich entfaltete die Seite in der Erwartung, amüsiert zu werden.

      
        
        Meine liebste Kitty,

      

      

      Ich lächelte; ich war gespannt zu erfahren, welchen reizvollen Beschäftigungen Lizzy sich in Pemberley gewidmet hatte.

      Bei der zweiten Zeile hatte ich mich gesetzt, und bei der dritten hörte ich auf, richtig zu atmen.

      Als ich die vierte Zeile gelesen hatte, ließ ich den Brief gänzlich fallen.

      Er glitt in meinen Schoß, wo er liegen blieb, sein Inhalt nun von solcher Bedeutung, dass er sich jeder Annäherung, die auch nur im Entferntesten an Gelassenheit erinnerte, entzog.

      „Nein“, sagte ich laut.

      Das Wort entwich meinem Mund
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